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intag, ſtiller Gottesen 
mmſt in dieſe Welt 

Bote unſres 
ſcht im 
du ſchon 
vom frühe 


Und angeglüht von ſeinem 
Trägſt du die volle gol 
Und wanderſt ſtill von Haus zu 
Und bringſt ihn und, den h 
Den uns der Werktag nic 
Und fegnend gießeſt du ihn aus. 
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Und fort und fort aus deinem 
Ergeht an uns die frohe Kunde 
Von ihm, der 
Der unſre Stre 
Und der für uns ans Kreuz geſchlagen, 
Am Kreuze für uns litt und farb. 


Du rufſt, du Schranken f. 
— Ein heiliger Geiſt weht in uns all 
Kein Bruder ſteht dem andern fern; 
Und was die Woche hat geſchiede 
Das einigt ſich in deinem Frieden, 
Und diener liebend einem Herrn 


nahſt, die 


1, 


ius Sturm, 


Jeſus und 
unfere Sorgen. 


Zu den beiden in Kumme dahin 
ſchreitenden Kleophas und Lukas 


ſich 
Bäume 
t war 
garnichts wußte 
Schreckkichen, das in 
war. Da fangen ſie S 
zu zeigen, ihn über das Trümmerfeld 
Hoffnungen führen bis an den grauen 


Stein in Joſephs Garten: „Wie 


ein dritter Aus 


chloß 


f 


tr. 


ann zeigte es 
garnichts von 
Jerufalem 


ihm 


all 


gef 


ihr 


an 


Herr, vor acht Tagen in die S kam 
nein, nicht in die Stadt, ſondern in die 
weite Welt, denn Jeruſa iſt der Tür 
griff zur Welt. vom Kidrontal herauf, be 
gleitet von vielen Getreuen im Augeſicht 
der Feſtfeiernden, der emden und der 


Korn 
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Bezugspreis vierteliäh 


Mk. 


lich 3 


Menſchen, Tiere 


Erde. 


Heimiſchen, wie er 
worte geredet, viele g 
e ſeine ſchö⸗ 
ud nicht anſe⸗ 
Stuhl 
vorüber ſpiel 
Und er 


Kopf 


einen 


gar ſei⸗ 
schlichter 
narzt, die 
5 einen 
und, da 
dun⸗ 
ieh ihn 
, für die 
im Himmel, 
chm Le 
und Auferſtehen, einen 
Blick tun im ihre eig⸗ 


d hat ſcheu i 
hen: „Und 
er hat u 
vom 
in den Himmel g 


Und 


wil 


Tod 


ziehen 


gehn laſſen, 


und ihr 


i ne Hofkuung 
Herr gekommen warz 
3 w ire! x itber das 
0 D is iſt ein Heiland 
rü Y Dtenichenbirse 1 


werden 
Zuſen⸗ 
rausge⸗ 
röffnete 
orderung unſeres 


Geſicht h 


genug. 
hen 6 


keine 
und Alter geg 
ben wurde, 


Grab 


das Bez 


2 wird geber eld für 
2. Vierteljahr und 


Betrage 


die Erde 


te da 

ſah und ſich freute; war Alles bald einzuſenden, um ringen in der 

ſehr gut Zuſendun olksfreund“ zu vermeiden. 
Aber dann iſt die Sünde gekom Verlag des „Volksfreund“ 


Guſtav Ewald 
Lodz, Nozwabpoſkaſtr. 17. 


und 
und 


hat die ganze Erde angeſteckt, ver 
krank gemacht. Und nun muß 


Der 


Sonnenwärtes...! 
Für geiſtige Arbeiter. 
Von Robert Klatt, Juſtin 


Brüder, richtet euren Flug nach der Sonne! 
Reißt euch los von allen verderblichen Ketten, 
die euren Flug hindern und hemmen; macht euch 
frei von allen unnötigen Laſten, die ihn ver⸗ 
langſamen und erſchweren! 

Ihr bekennt ſelbſt, daß eure Seele frei 
werden möchte von allen Außerlichkeiten und 
Nächtigkeiten. Ihr erkennt alſo, daß ihr noch 
freinde, ſchwere Laſten mit euch herumtragt. 
Fallt es euch ſchwer, eine Bürde abzuſchütteln! 
Von allen Laſten euch frei und los zu machen, 
ſoll euch eine heilige Luſt und hohe Freude ſein! 

Euer ( r ſtolze Herr und Gebie⸗ 
ter des Körpers! Er ſei der Bezwinger und 
Lenker enres Lebens! Er ſei der mächtige Ret⸗ 
ter, der immer wieder das prächtige Roß des 
Lebens beſteigt und mit ſtarker Hand zu ſchar⸗ 
fem ſchnellem Jagen nach den lichten Höhen an⸗ 
treibt, Darum dämpft und erſtickt die Stimme 
des Tieres in euch, gebt ihr kein Gehör! Iſt 
es vielleicht zufällig, daß die weile Gottheit den 
höheren Trieben des Lebens ihrem Sit im Ge⸗ 
hirn des Hauptes, an der höchſten Stelle des 
Körpers beſtimmue? Sie will euch damit jagen, 
daß nicht das Tier in euch herrſchen ſoll, ſondern 
der Geiſt! Das Tier iſt da, um beſiegt zu wi 
den! Ihr ſollm die Siegreichen fein, die tapferen 
Helden. K 3 
Oder iſt es zufällig daß der allwiſſende 
Gott den Menſchen aufrecht ſchuf, mit den Füßen 
auf der Erde ſtehend, den Körper hoch aufge⸗ 
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richtet? — Verſteht es, meine Freunde, eine 
welſe Abſicht liegt dem allen zu Grunde. Der 
Menſch, bie Krone der Schöpfung, ſoll nicht 


ewig zur Erde binabftieren, ſol nicht in dem 
Umgherkriechen auf ihr, nicht in dem Suchen nach 
Nahrung feinen Lebenszwed ſehen, ſoll mit 
feinem geistigen Auge die Grenzen der Zeit und 
des Raumes durchdringen, ſoll ſein Ziel hoch 
ſtellen, ewige Werte ſchaffen! 

Darum verlaßt, meine Brüder die engen, 
von allen Seiten eingeſchränkten Täler; baut 
Haus auf den Bergen, das ſtolze Haus 
eurer Zukunft! 

Hoch oben auf den Bergen, wo der Geſichlskreis 
welter, der Blick freier, die Luft reiner ist, ſoll 
es ſtehen und weit in alle Lande hinausſchauen! 

Da wohnt, da lebt, nicht hier unten, 
von allen Seiten gedrückt und geſtoßen! 

Und wenn ihr die lichten Höhen erklommen 
habt, dann ruft euer Volk, das es die trüben Täler 
verlaſſe und zu euch auf die Höhen ſteige! 
Wie wollt ihr jetzt eure Brüder ermahnen, 
ſonnenwärts zu ſtreben, wenn ihr ſelbſt mit 
Seele und Leib in den giftigen, verderbenbrin⸗ 
genden Stimpfen jtedt? 

Erſt müßt ähr mir ſelbſt gebaut fein, recht⸗ 
winklig und hochgewölbt wie ein gotiſcher Dom. 
Erſt müßt ihr die goldenen Höhen ſuchen, che 
ihr den anderen die Wege dahin zeigen wollt! 

Darum ſucht ſie, die Aufwege, die aus dem 
Schmußze und Elende des Alltags zu ſeligen 

en des Lichts, der Freiheit und der Freude 
führen! — Oder fürchtet ihr euch vor dem Ver⸗ 
irren und Fallen? O Feiglinge, meint ihr, 
euer Genius werde euch alles im Schlafe zu⸗ 
stecken, meim ihr, er werde euch das Glück in 

en Schoß werfen? 

O nein, wer niemals um geistige Größe 
gerungen, an dem geht er vorüber, ſtill und 
ſchweigend. Und wer nie nach hohen Zielen ſtrebte 
und eiferte, der wird auch am letzten größten 
Rechnungstage leer ausgehen. Wir wollen uns 
des Stolperns und Fallens nicht jhämen, uns 
ſere Hauptſache aber ſei und bleibe ſtets das 
Auſſiehen und Wetterſchreiten! Denn nicht 


er 


% 
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immer iſt das Ziel das Schönſle, ſon⸗ ſtandeskräfte zu jelnen Gemüts⸗ und Willens⸗ 


dern der Weg! Darum fetzt ruhig einen 
Fuß vor den andern, ohne Daft, aber ohne 
Raſt! 

Vielleicht iſt es für uns Menſchen überhaupt 
beſſer, daß wir in dieſem Erdenleben unſer Ziel 


nie ganz erreichen, ſo immer im Laufen und 


Fliegen bleiben, denn ein werden und ein 
Zufriedenwerden, — wär's nicht der Tod? 

„Wer immer ſtrebend ih bemüht, 

Den könne ir erlöſen, 

Und hat an ihm die Liebe gar 

Von oben teil genommen, 

Begegnet ihm die ſelige Schar 

Mil herzlichem Willkommen“ 
n die Engel des Himmels, Fauſtens U 
liches forttragend. Wenn wir nur immer 
ſtrebten, wenn unſer Wollen und Trachten nur 
allezeit lauter und rein war, wenn wir nur ſteto 
den Willen des Höchſten zu erfüllen trachteten, 
dann wird Gott uns erlöſen, dann nimmt er 
die letzten Feſſeln, die uns noch einengen, von 
uns; wie morſcher Plunder wird alles Nichtige, 
das und noch anklebt, abfallen; dann werden 
alle die heißen unerfüllten Wünſche und aus⸗ 
getrunkenen Sehnfüchte, die uns jetzt Tag und 
Nacht zerreißen, aufgehen in dem Unendlichen. 

Aber wer den Gottesfunlen in ſein 

Bruſt eritidte, der ihn an das Ewige mahnte, 


weſſen Streben und Dichten nur auf das arm⸗ 


ſelige Mein und Jetzt gerichtet war, der wird 
keine Wohnung in den Räumen des Ewig⸗Va⸗ 
ters finden, deſſen Leben wird als ſchrille, miß⸗ 
tönende, ohrenzerreißende Diſſonanz ausklin 
gen, der wird ruhe und heimatlos die Räume 
des Alls durchſuchen, Unhell verbreitend, auf 
ſeinen zen die Nachegöttinen, die Nimmer 
müden! 

Drum wartet auf 

Erhebt euch über d 
aufwärts, der Sonne zu! 

Brüder, richtet euren Flug nach der Sonne 


Einwirkung der Familie 
auf die Kinder 
während der Jahre 
der Schulzeit. 


Sind Seele und Leib von einander abhän⸗ 
gig, und das iſt der Fall, ſo muß der Lehrer 
auch über den Geſundheitszuſtand der 
Kinder, die ihm zur Schulung übergeben wer⸗ 
den, genau informiert ſein. Er muß wiſſen, 
ob der ihm anvertraute Schüler ſchwächlich oder 
kräftig it, ob ſein Nervenſyſtem normal fit, an 
welchen Krankheiten er ſchon gelitten hat, zu 
welchen er veranlagt iſt, ob ſeine Augen, fein Gehör 
geſund find ze. Wird der Lehrer nach dieſer 
Seite hin nicht gründlich unterrichtet, dann kann 
er leicht in die Lage kommen, das Kind für 
Begehungen und Unterlaſſu. zu beſtrafen, 
an denen es keine Schuld trägt, oder Strafmit⸗ 
tel anzuwenden, die ungeeignet ſind. Deshalb 
müſſen die Eltern den Lehrer genau über den 
Geſundheitszuſtand des Kindes aufklären, ſowohl 
über den leiblichen wie auch über den geiſtigen. 
Um auf den pfychiſchen Entwickelungsprozeß des 
Kindes in zweckmäßiger Weiſe einwirken zu kön⸗ 
nen, muß der Lehrer wiſſe Wie ſind Die gei⸗ 
ſtigen Kräfte desſelben beſchaffen? Wie ſteht es 
mit der Reizempfänglichkeit, mit der Kräftigfeit, 
mit der Lebendigkeit desſelben? Vermag es 
leicht aufzufaſſen, oder wird ihm ſolches ſchwer? 

Der Lehrer muß wiſſen, nach welchen Rich⸗ 
tungen hin das Kind ſchon entwickelt iſt, noch 
welchen nicht, in welchem Verhältnis ſeine Ver⸗ 


entwickelungen ſtehen, für welche Dinge es ein 


befonderes Intereſſe zeigt, welche guten 85 
raktereigenſchaften es beſitzt, welche üblen Nei⸗ 
gungen und Gewohnheiten guch bei ihm zu fin⸗ 
den ſind. 

Wohl lernt der Lehrer das Kind mit der 
Zeit von ſelbſt kennen, aber tappt dann bis 
dahin im Ungewiſſen, das Kind iſt ihm ein ver⸗ 
ſchloſſenes Buch und er kann manchen Fehlgriff 
in den Mitteln der Erziehung tun. Kennt er 
aber die Eigentümlichkeiten des Kindes, dieſe 
Spitzen und Blüten ſeines Geiſtes, To hat er 
einen gewaltigen Hebel für feine Wirkſamkelt 
gewonnen. Er kann dann viel ſicherer an die 
eilung einzelner Kindesfehler gehen, kann die 
Schwachen fördern, die Talentvollen begeiſtern, 
die Zaghaften ermutigen und viele Fehler ver⸗ 
meiden. Wenn der Gärtner jemandem eine 
Blume zur Pflege übergiebt, jo verſäumt er 
nicht, darauf aufmerkſam zu machen, welchen 
Boden ſie braucht, ob fie viel oder wenig Sons 
ne oder Feuchtigkeit nötig hat, welche Eigen⸗ 
ſchaften ihr anhaften ꝛc. Liebes Haus, mache 
es mit deinen Menſchenblumen auch ſo. Das 
rum fordern wir, daß die Eltern den Lehrer! 
uber die leibliche und getitige Beſchaffenheit je» 
des ihm zu übergebenden Kindes vollſtändig it 
formieren. 
Mit treuer Gewiſſenhaftigkeit aber wird der 
wahrhaft chriſtllche Lehrer der Jugend den Weg 
zur Seligkeit zeigen. Keine Arbeit wird ihn 
verdrießen, Liebe zu den heiligen Männern Got⸗ 
in den Kleinen zu wecken, -damit fie dieſel⸗ 
ben zu leuchtenden Vorbildern wählen. Aber 
trotz der ſorgfältigen Erteilung des Religlons⸗ 
unterrichtes und eines vorbildlichen reinen Wan⸗ 
dels wird der Erzieher doch manchmal auf die 


müſſen 

| Der Lehrer gleicht in feiner Tätigkeit dem 
| Säemanne, der den Samen zwar dein Schoße 
der Erde anvertraut, das Gedeihen doch nicht 
in feiner Hand hat. Froſt, Hagel und Sturm 
kann des Landmanns Mühe fruchtlos machen 
und deſſen Hoffen vollſtändig vernichten. So 
konnen auch die chriſtlichen Lehren, welche die 
Schule ausgeſtreut hat, in ihrem erſten Wachs⸗ 
tum ſchon erſtickt werden, wenn die religlöſe 
und ſittliche Atmosphäre des Hauſes eine um 
ſunde iſt. Die Macht namlich, welche die Aus 
milie auf das Kind ausübt, iſt unvergleichlich 
größer als die der Schule. Das Kind iſt intt 
jener durch viel innigere Bande verkultpft als 
mit dieſer. Es lebt und webt außer der Schul⸗ 
zeit in der Familie, und das ſtete Vorbild der 
letzteren wird meiſtens das Ideal, dein die Klet⸗ 
nen nachſtreben, ſelbſt wenn es ſittlich unrein 
iſt. Die Eltern impfen oft durch ihr böſes 
Beiſpiel den Kindern Laſter ein und verleiten 
ſie zum Lügen und Stehlen. 

Wie ſoll die Schule Frucht in ihrer 
zeitigen, wenn in der Familie ihr Schaffen zer⸗ 
ſtört wird? Die Gottloſigkeit, welche in man⸗ 
chem Hauſe herrſcht und die Urſache aller ſchlech⸗ 
ten Taten iſt, vernichtet das ſchönſte fen 
des Lehrers und macht ſeine Mühe fruchtlos. 
Die Herzen der Kinder, die einer Familie ange⸗ 
hören, in welcher ſich der kraſſeſte Unglaube 
vorfindet, gleichen nach dein Gleichnis des Herrn 
meiſtens dem Wege, der den vom Lehrer aus⸗ 
geſtreuten Samen nicht aufnimmt. „Wie die 
Quelle, ſo der Bach, wie die Eltern, ſo die Kin⸗ 
der.“ Das iſt eine Bemerkung, die im ſittlichen 
Verſtande ſich nicht weniger als im phyſiſchen 
behauptet, ſoviel der ſcheinbaren oder wirklichen 
Ausnahmen auch ſein mögen. Denn obgleich 
ſchlechter Eltern Kinder durch Goues Gnade 
und ſeiner beſſernden Welt- und Schickfalser⸗ 
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ziehung zuweilen mogen gut geworden ſein, ſo habe auf meinen Knieen für dich gefleht und 
würden wir doch im höchſten Grade unweiſe gerungen, daß der dort oben dich bewahren 


handeln, wenn wir uns auf ſolche Ausnahmen möge vor allem Argen!“ 


verlaſſen wollten. Es bleibt eine ewige Wah 
heit: Niemand kann ei geben, was er fe 
nicht hat; niemand kann fittliche Glückſeligkeit 
ſeinen Kindern mitteilen, als in dem Maße, in 
welchem er ſie hat. Wenn die Schule alſo 
wahre Glieder der Kirche heranbilden ſoll, jo 
kann ſie dieſes Werk nur im Verein mit dem 


Elternhauſe treiben. Der Erfolg der Tätig- 
keit des Lehrers in der Heranbildu frommer 
Chriſten iſt von der Stellung der 9 ie zum 


Chriſtentum abhängig. 

Darum pflegt man auch zu Tagen: 
von ſeiner Munter nicht beten gelernt hat, lernt 
überhaupt nicht beten. Wem fällt 9 nicht 
die Gerichte von dem Knaben auf d chiffe 
Kornelia bei, der bet dem raſendſten 
auf den Hauptmalt ſollte? Mitu 
noch die Not den Menſchen aus der Nacht der 
Sünde zur Erkenntnis Gottes zu führen; aber 
der Schule wird dieſe wenn der 
Unterſtützung der Eltern entbehrt ſchwer 
fallen und öfter ganz mißling 

Wie ein ſchlechter Baum nicht gute Früchte 
bringen kann, To it es auch unmöglich, daß 
Eltern, die bar an Tugenden ji das Herz 
der Kinder mit denſelben ſchmlcken können. 
‚Die Liobloſigkeit und der Eigennuß maucher 
Eltern gehen als Erbgut auf die Kinder . 
Der Zank und die Zwietracht, die manches 
Familienleben zerrünten, vermögen nicht in der 
Kinderſchar Wohlgefallen an Friede und Freund⸗ 
ſchaft zu erwecken. Bei dieſen Kleinen werden 
darum die in der Schule vorgeführten Perſön⸗ 
lichkeiten und Charaktere das Gemüt nicht mäch⸗ 
tig. ergreifen und eine Sinnesänderung herbei⸗ 
führen. Gehorſam, Wohlanſtändigkeln. Beſchei⸗ 
denheit und Demut ſind herrliche Tugenden, 
die wie helle Edelſteine das Menſchenherz zieren. 
Jeder, der im Beſitz dieſer Güter it, de ſich 
der Achtung und Liebe feiner Mitbürger freuen. 
Werden aber die Kleinen den Schmuck nicht 
von ſich werfen, wenn man im Elternhauſe über 
denſelben jpotter? Einen grö Wert legen 
viele Eltern auf die Zierde d „als auf 
Se Dadurch mird meiſt der Same 
des Hochmut Eite in die jungen 
Herzen geſtreut, und der Einſluß der Schule iſt 
dann zu ſchwach, um die unedlen Triebe zu zer⸗ 


Sturm 


ſie 


ibe 


fören und gute darin zu befeſtigen. Darum 
gilt folgende Forderung: Ihr Eltern, helft 
uns die chriſtlichen Tugenden in den Kleinen 


wecken und pflegen. 


>, 
Vater und Sohn, 
oder: 
Lange auf Irrwegen. 
Wie im Traume vergingen ihm nun die 
Jahre bei der Arbeit. Was draußen in der 


Welt an Gutem und Böſem, an Schönem und 
Greulichem geboten wird, das wußte der Sohn 
jetzt ebenſogut als der Vater, der ihn damals 
fo ſchweren Herzens ziehen ſah. Aber das Ge⸗ 
ber unter dem Eichbaum war doch erhört wor⸗ 
den, denn Heinrich war an den Abgründen der 
tiefiten Sümpfe vorbeigekommen, ſo nahe und 
unbewußt er auch noch daran umher tanzte. 
Daß die Bibel tief unten in der Kiſte ruhte, 
das erfuhr Vater Rampe nicht, weil er ſelbſt 
mehr im Geſaugbuch und in Gebeibüchern las, 
als in Gottes Wort, das in ſeinem Orte über⸗ 
haupt nicht geleſen wurde. „Steh' hier, mein 
Sohn,“ ſprach Vater Rampe, als er eines Ta 
ges mit Hemrich durchs Gehölz ging und ſie an 
der alten Eiche vorlber kame 
gelegen, als du auf die \ 


bit ſterung über ihn, und den 


„Hier habe ich Seinigen, ſchr 


Indem er mit der 
kam eine Art Begei 
Sohn freudig anbli⸗ 


Hand gen Himmel deutete, 


zu finden, dem Drängen zu widerſtehen. 

Anter dem Vorwande, den vernachläſſigten 
Haushalt des Vaters zu beſorgen, kam die Ding 
jetzt oft zum Beſuch und wußte den lebensmüden 
Vater immer mehr für ihre Pläne zu gewinnen, 


ckend, der in voller Jugendkraft ſchlank neben und als eines Tages der Bruder zur Stadt war, 


ihm ſtand, ſprach er mit erhobener Stimme: 
„Gott hat dich treu geleitet, Hat liebend dich 
begleitet, So wie ich Ihn gebeten, So iſt es 
eingetreten!" 

Er war gerührt 
vielleicht auch ebenſo ſehr üb 
und die eigne Frömmigkeit. Heinrich hörte des 
Vaters Worte mit Rührung und dankte Gott 
von Herzen, daß er nicht in ſolche Sünden ge 
raten ſei wie andre ſeines Standes und Alters. 

Nach ſeiner Heimkehr haue Heinrich im Hau⸗ 
je des Vaters, wie in den Wohnungen der Kun 
den, ſein Handwerk tüchtig betrieben, und ne⸗ 
benbel in der ländlichen eit den Eltern bei⸗ 
geſtanden, ſo alle Geſchäfte ihren guten 
Fortgang nahmen. Allein als die Mutter nach 
einigen Jahren ſtarb, da wurden alle dieſe ver⸗ 
ſchiedenen Aufgaben doch recht ſchwierig, und es 
wollte nicht mehr gehen. Das Hausweſen muß⸗ 
te beſorgt werden und den Vater nahm die 
Aufſicht Hofes bei ſchwindenden Kräften 
völlig in Anſpruch, jo daß es nahe lag, daß 
Verwandte und Freunde nach der Frau aus⸗ 
ſchauten, die au Heinrichs Seite mltſchaffen und 
ſorgen könne. Das wäre nun ſchon recht ge 
weſen, wenn dieſe Wahl nicht ganz anders aus⸗ 
gefallen wäre, als Heinrichs Herz es wünſchte. 
hatte im ſtillen wohl viel an die Minna 
gedacht, mit der er beim Schügenfeite öfter den 
Reigen eröffnete. Sie zeigte ſich ihm ſtets freund⸗ 
lich, wenn er ihr auf dem Kirch- oder Markt⸗ 
wege begegnete, oder wenn er auf ſeinem Gan⸗ 
ge zum großen Schulzenhofe, wo er ſogar ſei⸗ 
dene Kleider machte, über ihren Gartenzaun 
gr Die Friederike, welche den Verwandten 
paßte, war älter als Heinrich. Von hartherzigen 
Eltern zu vieler Arbeit und kluger Sparſamkeit 
erzogen, war ſie wortkarg und wenig für heite⸗ 
ren Verkehr. Am liebſten blieb fie im ſteten 
Schaffen und verkehrte nur zuweilen mit einer 
Schulkameradin, die auch bei den jungen Leuten 
des Ortes wenig galt und darum ebenſo wie 
Frlederike die Tänzereien und Feſte mied. Frie⸗ 
derife war aber die einzige Tochter und die 
Erbin des durch den Fleiß der Eltern emporge⸗ 
brachten Gütchens, weshalb ſie im Orte für 
reich galt. Und wie der Heinrich ſich auch wehr⸗ 
te, und wie wenig er auf alle Anſpielungen, 
mit denen man ihn in das geplante Glück hin⸗ 
einreden wollte, auch einging, es ſchien ſich doch 
alles verbunden zu haben, ihn mit der Friede⸗ 
rike zuſammen zu bringen. Seine Schweſter 
Dina, die in dem Nachbardorfe G. mit einem 
wüten Mann verheiratet war, hatte ſchon längſt 
gewünſcht, den Vater, natürlich nicht ohne all 
ſein Hab und Gut, zu ſich ins Haus zu bekom⸗ 
men. Er war ja noch ſtark genug, um allerlei 
Arbeit zu tun; er konnte die kleinen Kinder 
bewahren und auch die beiden Kühe hüten. Sie 
wußte ſich deshalb mit Frauenliſt hinter den 
Vater zu ſtecken und ihm mit allerlei Farben 
vorzumalen, wie ſorglos und ſtille er es bei ihr 
haben könne, wenn der Heinrich erſt mit dem 
reichen Mädchen verheiratet ſei, der nichts von 
dem wenigen hier b fi Ja, Pflege und 
Ruhe, wie die Tochter ſie verhieß, das war et⸗ 
was, was dem alten verwitweten Mann zu ſehr 
einleuchtete. Heinrich kannte den Vater kaum 
wieder, wenn er hart und ſtrenge, wie niemals 
zuvor, von ihm das verlangte, was er durchaus 
nicht als ſein Lebensglück erkennen konnte. Die⸗ 
ſes Auftreten des Vaters, wie überhaupt der 
rzte ihn tief, jo daß er mit 


über Gottes Güte, aber 


dei 


jte. 


üderſchaft gingſt; ſchwerem Herzen gedrückt einher ging, ohne Kraft 


Vermögens Übertragen ſollte. 
der es aufgeſetzt hat,“ ſagte ſie, das Papier vor 
feine Dichtung dem ſchon halb überredeten Vater ausbreiten, 


Jo überzeugend zu fpı 


unterbreitete ſie dem Vater ſogar ein Schrift⸗ 
ſtück, nach welchem er ihr gegen das Verſprechen 
angemeſſener Pflege den ganzen Hauptteil ſeines 
„Der Nachbar, 


iſt ein kluger Mann; er weiß, was recht und 
angemeſſen it. Wenn du es unterſchreibſt, To 
wirſt du am leichteſten alle Sorgen los, dle dich 
hier an allen Enden drücken. Wir richten dir 
die Stube nach dem Garten hin ein; du bringſt 
alle deine Sachen mit und biſt wie zu ‚Haufe. 
Dem Heinrich iſt fein Teil ja in dem Schrift⸗ 
ftüd geſichert. Vater Rampe ſtand auf, ging 
einigemal in der Stube hin und her, ſtrich öfter 
mit der Hand durch das weiße Haar und hätte 
gern einen Vers geſagt, aber es wollte ihm im 
dieſem Augenblick keiner einfallen. Heinrichs 
Antell, von welchem Dina ſprach, beſtand in 
einigen wenigen Talern. Das Gewiſſen wollte 
laut gegen die Benachteiligung des treuen Soh⸗ 
nes reden, allein die wortreiche Tochter wußte 
en, und Vater Rampe 
wollte ja vor allen Dingen Ruhe und ein be⸗ 
quemes Alter haben, und ſo geſchah es, daß 
Tinte und Feder zu Hand genommen wurde und 
der Name bald unt großen Schriftzügen unter 
dem Vertrage ſtand. Kaum waren die Schrifte 
züge getrocknet, da erklangen Heinrichs Schritte 
im Vorhofe, und als er in die Tür trat, da 
ſah er noch, wie Dina ſchleunig etwas unter 
ihrer Schürze verbarg. Dabei war die Begrüß⸗ 
ung, die ihm vom Vater zu teil wurde, ſo kurz 
und unfreundlich, daß der Heimkehrende ſehr 
wohl erkannte, welch büftere Gewalt hier herrſchte⸗ 


Fortſetzung folgt.) 


— — 


Wochenſchau. 


Auf dem Gebiete der Politik hat ſich 
in der verfloſſenen Berichtswoche nichts 
von außerordentlicher Bedeutung zugetra⸗ 
gen. Es iſt, als ob alle Welt den Atem an⸗ 
gehalten hätte in Erwartung der Entſchei⸗ 
dungen zu Verſailles, die nicht nur für die 
Völkergeſchicke im allgemeinen ſondern 
auch für jeden von uns im beſonderen 
gleich wichtig und bedeutungsvoll ſind. 

Lodz, mit ſeiner überwiegenden Ars 
beiterbevölkerung, empfindet den Druck der 
Arbeitsloſigkeit mit jedem Tage mehr, 
Die zur Auszahlung gelangende ſtaatliche 
Beihilfe deckt nur den äuferjten Bedarf, 
und es kann daber nicht wundernehmen, 
wenn die ſtädtiſchen Arbeitsvermittelungs⸗ 
ſtellen ft von großen Mengen Arbeits⸗ 
loſer belagert ſiud. In der Erbitterung der 


Arbeiter, daß ihnen vorderhand nicht 
geholfen we kann, kam es ſogar vor, 
daß man ein fol Kontor demolierte, 
Am 5. Mai zogen Tauſende von Arbeitern 
vor das Magiſtr nd forderten von der 
Stadtverwaltung Veſchäftigung bei öffenk⸗ 
lichen Arbeiten und mehr Lebensmittel. 


Präſident Rzewſkierklaͤrte der Menge, daß dies 
von der Regierung in Warſchau abhänge, 
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der man alsbald die Wünſche der Lodzer formellen Wortwechſel hatte Graf Brock ſpartakiſtiſchen Führer wurden zur im 
Arbeiterſchaft in einer Depeſche mitteiklest def deutsch geſprochen. Wie es vor Ab- für dieſe Mordtaten ſtandrechtlich erſchoſſen. 
— Der Streik der hieſigen Setzer iſt zu fahrt der deutſchen Delegation hieß, ſollic In einer Rede gab neulich der dent⸗ 
einem großen Teil beigelegt worden. Eine dieſer bald nach Ankunft der Vorfriedens⸗ ſche zanzminiſter Dr. Dernburg eine 
Kundgebung faſt ſämtlicher Lodzer Vereine vertrag ausgefolgt werden, was ſich aber intereſſante Überſicht über die Finan 
an den Reichstag fordert von der Regie- noch jetzt von Tag zu e lage Deutſchlands. Nach ſeinem Bericht 
rung ſtrengere Maßreglen zur Verhütung des Wie Pariſer Zeitungen mitzuteile betragen die Kriegsausgaben des Deut⸗ 
Bolſchewismus in unferem Lande. werden die Verhandlungen zwiſchen der ſchen Reiches insgeſamt 185 Milliarden 
Auf dem galiziſchen Kriegsſchau— Koalition und den Deutſchen nicht münd⸗ Mark. Hierzu ſind jährlich allein an Zinfen 
platze neue Fortſchritte unſerer Truppen lich, ſondern auf ſchrifttichem Wege 9248 Millionen Mark aufzubringen rech 
vor Lemberg. Die Ukrainer ziehen ſich in erfolgen, auch würde letzteren Durch- net man hinzu alle für das innere Staats- 
ganz Ostgalizien zurück. Anläßlich das 1. ſicht der Friedensbedingungen nur ein Zeit- leben im Laufe des Jahres unbedingt not? 
und 3. Mai kam es auch in dem unter raum von 14 Tagen er werden. Da wendigen 890 fo ergiebt das für 5 
deutſcher Verwaltung ſtehenden Oberſchle⸗ chen Um das Reich eine jährliche Velaſtung von 23 H 
fien zu Kundgebungen der einheimiſchen n ee ogeaphen SEINEN. Ya eee. DIE Sera 1 
polniſchen Bevölkerung, die den Auſchluß ben ſoll iſt es nicht ſehr wahrſchein⸗ ſelbſt bei ſchärfſter Beſteuerung der Ein 
an Polen wünſcht. ich, daß die deutſche Nationaloerſamlung an- kommen nicht gedeckt. Zu den Ausgaben 
eſichte der Spiele ſtehenden ſchwer- kommt noch die an Belgien und Frankreich 
t dieſer kurzer Zeit zugeſagte Entſchädigung binzu. Der 
d ij iſter ſchloß mit dem Hin⸗ 
Spartakidenher⸗ weis, daß bei der verzweifelten Geldlage 
8 t Deutſchlands eine angeblich zu zahlende 


Mar 


Um allerhand im Lande . 85 
Gerüchten entgegen zutreten, ſah ſich die 
in Polen weilende franzöſiſche Militäri⸗ 
Ihe Miſſion zu der Erklärung veranla 


zer 


7 e hier ilende: Dffiziere de Nun ** 
daß alle hier elle aden Offiziere der e Entſchädigung von 125 Milliarden gar⸗ 
lition nur sls Begleiter der Haller At 55 

f 1 nicht in Frage kommt 

Truppen zu betrachten ſind und ihnen kei den endlie —— 

rlei Be nf. 1 Fr. 2 — 2 . 
nerlei Beamtenjunktion obliegt Fran- Häuſerkämp Für Bibelleſer. 
zoſen kamen als Freunde und Brüder nach Mai 11. 5 48-51 Heſ. 15 
Polen und hegen den Wunſch, 7,18—24 „16 

en Bundesgenoſſen all die Ideale " 18 f 

die ihren beiden Völtern geme 80 15 


ſam end 


eichstag hat ein Pro 
Konſtituions⸗Dekla 
en Regierung vom 3. Mai 1919 
das von jetzt ab die 
für alle von der Volkovertre 
laſſenden Geſetze ſein 
durch den Willen des 
werden kam 

In Verſailles, wo 187 
Franzoſen dem Siegerſpruche 
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erwartet A bland je 1 e 
So wechſeln die Geſchi olche auf Wunſch t und Stelle angefertigt werden. 
Brockdorf — Rantz allen N der elettriſchen Fernbahn. — 
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Aufgabe, ſe 
harter, u eten. ’ 
Nach Berichten ı Zupfaug der d Eine hochlohnende Nebenbeichäftigung 


ſchen Delegierten von ſeiten 
jet ganz korrekt und höflich; 
gut, daß man ihnen von 


iſt die Herſtellung von 
Dachziegeln, 
Hohlblöcken, 
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aufgeſtachel y 1 
ger als ehemals. Mauerſteinen, | 
3 1 
zwei Versailler Brunnenrö hren, 
freien Bewegung Brück ar Y 
Park zur Verf Brückenröhren uſw. 
dürfen. A . > 
en © Delegat aus Sand u. * ement 
lern die e egnung ſt mit Maſchinen und Formen Fi: Handbetrieb 
Brockdorf mit dem der u» „ ) Diie 
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Frledeskonferenz Cambon die Vollmachten Pfaſchinenfabrik (Sehr ider Hoffmann In Lodz N 28. 
austauſchte. Dieſer gegenſeitige Austauſch 8 2 
trug einen feierlichen Charakter; bei dem Die Firma erteilt Wunſch koſten os führliche Offerte. 
a 5 . — Beſuche in der Fabrik find jederzent wilkommen. . 
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